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Christdemokraten oder CDUleer?

die des Eichstätter Bischofs Hanke und des Kölner 
Kardinals Meisner. In Berlin zeigte der Apostolische 
Nuntius großes Interesse am neuen AEK.

Aber natürlich hat der AEK auch mit Gegenwind 
zu kämpfen. Angela Merkel wollte einen Katho-
lischen Arbeitskreis stets verhindern, auch wenn sie 
dazu keine wirklichen Argumente benennen konnte. 
Merkel und Lohmann kennen sich seit zwei Jahr-
zehnten, nachdem der Journalist damals eben diese 
Idee eines Katholischen Arbeitskreises veröffentlicht 

hatte und er von der damaligen Vorsitzenden des 
Evangelischen Arbeitskreises, Ministerin Merkel, 
zum Gespräch gebeten worden war. Schon da-
mals sagte die protestantische Ostdeutsche dem 
katholischen Westdeutschen, sie wolle einen sol-
chen Arbeitskreis nicht. Auch für das Argument, 
durch die katholische Ergänzung eines seit 1952 
existierenden Evangelischen Arbeitskreises wer-
de der ökumenische Charakter der Union betont, 
zeigte sie kein Verständnis. Kein Wunder, dass 

Merkel unter Sternsingern: Wenig Beifall für den neuen Arbeitskreis Engagierter Katholiken in der CDU
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sie sich bisher über die Schließung dieser Lücke 
im Profil der Partei noch nicht begeistert zeigen 
konnte.

Wer genau hinschaut, wird aber auch erken-
nen, dass viele von Merkel Abhängige sich eben-
falls nicht trauen, unbefangen und selbstbewusst 
auf den AEK zuzugehen. Lohmann beobachtet 
im System Merkel eine gewisse „vorauseilende 
Ängstlichkeit“, die in einer demokratischen Par-
tei nicht zur Normalität werden sollte. Der AEK 
verstehe sich in „demokratischer Freiheit als Teil 
eines Pluralismus, in dem die katholische Stimme 
nicht fehlen darf“. Wenig demokratisch und wenig 
anständig sind nach Ansicht des AEK-Sprechers 
aber manche Versuche, „auf perfide Weise und 
durch bewusste Faktenignoranz das gute Anlie-
gen des AEK zu diffamieren“. Tatsächlich hatte 
ein evangelischer Politikwissenschaftler gar ver-
sucht, die Initiative in eine braune Ecke zu stel-
len, dabei aber selber sich völkischer Begriffe 
bedient.

Der AEK lässt sich auch davon nicht beirren. 
„Wir wissen, dass es Gegenwind und schmutzige 
Wurfgeschosse gibt, wenn man etwas Gutes will 
und dies öffentlich macht“, meint Lohmann. Wer 
sich für ein „klares Koordinatensystem des Den-

kens, Urteilens und Handelns“ einsetze, reize immer 
jene, die sich lieber „durchmogeln“ wollen. Nichts 
ärgere böse Mächte so sehr wie gutes Tun. Daher 
seien manche Angriffe letztlich auch eine Bestäti-
gung für den AEK, der auf seiner Homepage www.
aek-online.de zum Informieren und Mitmachen ein-
lädt. Die Initiatoren des AEK hoffen, einen nicht un-
wesentlichen Beitrag zur Profilierung der Union und 
ihrem C leisten zu können. Eingeladen zum Mitma-
chen sind alle engagierten Katholiken, denen eine 
Politik aus christlicher Verantwortung wichtig ist. Zu 
hören ist wegen der starken konkreten Nachfrage 
übrigens auch, dass es – ganz im Sinne gelebter 
Ökumene – einen qualifizierten Gaststatus für evan-
gelische Unionsmitglieder geben wird.  

„Wir sind eine Basisbewegung aus der Mitte der 
Gesellschaft“, sagt Martin Lohmann. Die Gründung 
eines AEK habe „in der Luft“ gelegen und sei längst 
überfällig gewesen. Insofern habe man etwas „ganz 
Normales“ getan und endlich eine Lücke geschlos-
sen in der Partei, damit das C voll und ganz werden 
könne. Das C sei schließlich der Kern einer Partei, 
ohne den sie nicht wirklich überlebensfähig sei. Wer 
sich für dieses C einsetze, leiste letztlich auch eine 
Art „parteilicher Existenzsicherung“.  

q

Lässt sich die Kanzlerin von Katholiken etwas sagen?



PUR: Sie ernten nicht nur 
Zustimmung für Ihre Idee eines 
Katholischen Arbeitskreises in der 
CDU. Frau Merkel hatte Ihnen 
deutlich signalisiert, dass sie ge-
gen dieses Engagement sei. Ihnen 
ist nun mehrfach gesagt worden, es 
sei besonders mutig, diese Initiati-
ve dennoch zu ergreifen. Sind Sie 
ein mutiger Mensch?
Martin Lohmann: Das muss und 
wird einmal jemand anderes beur-
teilen. Ich hoffe dann aber, nicht 
für zu leicht befunden oder gar als 
feige bezeichnet zu werden. Wenn 
wir unser Christsein wirklich ernst 
nehmen und die Befreiung, die uns 
unser Herr vermittelt hat, in uns 
zulassen, dann kann es eigentlich 
keine Angst vor ganz normalem 
Mut geben. Joseph Kardinal Höff-
ner, den ich sehr verehre, hat vielen 
Menschen immer wieder zugerufen: 
Nur Mut! Und Johannes Paul der 
Große hat uns gelehrt: Habt keine 
Angst! Nein, nein, Christen brau-
chen vor nichts Angst zu haben. 
Es ist eigentlich ganz normal, als 
Christ Mut zu haben. Insofern bin 
ich ein ganz normaler Christ. Aber 
das mit Lust und Laune.

PUR: Dennoch: Es scheint an vie-
len Stellen nicht erwünscht zu sein 
in der CDU, der Parteivorsitzenden 
zu widersprechen. Sie wollte keinen 
AEK, aber es gibt ihn jetzt. Sind Sie 
also jemand, der den zivilen Unge-
horsam übt? Warum haben Sie sich 
an das Verbot von Frau Merkel nicht 
gehalten?

Martin Lohmann: Vielleicht, weil 
ich überzeugter Demokrat bin und 
zugleich aus Überzeugung katho-
lisch. Und als solcher weiß man, 
dass der Glaube an Gott regelrecht 
frei macht für das Engagement mit-
ten in der Welt. Auch und gerade 
in der Politik. Wir, die wir uns im 
AEK einsetzen, sind nicht die ein-
zigen die wissen, dass Katholiken 
über ein klares Koordinatensystem 
des Denkens und Handelns verfü-
gen und sehr viel zu sagen haben. 
Die C-Parteien brauchen dringend 
diese katholische Wortmeldung. 
Aber ganz ehrlich: Die Formulie-
rung mit dem zivilen Ungehorsam 
halte ich für übertrieben. Auch 
wenn ich in dieser konkreten Frage 
anderer Überzeugung bin als Frau 
Merkel, so kann es doch kein Ver-
bot – wie Sie es formulieren – für 

den berechtigten Ideenwettbewerb 
innerhalb einer demokratischen 
Partei geben, die auf den Plura-
lismus angewiesen ist, wenn sie 
denn eine Volkspartei sein will und 
bleiben soll. Frau Merkel ist übri-
gens Parteivorsitzende, nicht aber 
Staatsratsvorsitzende. Man sollte 
ihr also auch nicht Böses unterstel-
len. Weder sie noch uns zeichnet 
Ängstlichkeit aus. Und niemand 
von uns würde sich gegen Erkennt-
niszuwachs wehren wollen. Sie se-
hen also: Wir als AEK sind ein ganz 
selbstverständlicher Teil einer bun-
ten und vielfältigen Partei, deren 
C auch die katholische Ergänzung 
verdient hat, damit es ein volles und 
überzeugendes C sein kann. 

PUR: Manche Kritiker aus kirch-
lichen Kreisen werfen Ihnen nun 

„7 Fragen an 
Martin Lohmann

„Christ mit Lust und Laune“

Symbolischer Blumengruß: Rote Rosen für Angela Merkel von Martin Lohmann, 
überreicht im Bonner Bundestag 2004
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vor, ein solcher Arbeitskreis berge 
die Gefahr, dass das Katholische 
marginalisiert werden könne. Ver-
stehen Sie solche Vorwürfe?
Martin Lohmann: Ja, zumal sie 
von einigen wenigen Herren kom-
men, die damit eher eine eigene Pro-
blematik zu beschreiben scheinen. 
Aber all denen rufen wir gerne zu: 
Wir wollen Euch von Euren Kon-
takten zur Politik nichts nehmen. 
Wirklich nicht. Und wir betrachten 
uns auch nicht als Konkurrenz etwa 
zu offiziellen Kirchenvertretern ge-
genüber den politischen Parteien. 
Diese Ansprechpartner sind näm-
lich qua Amt zur parteipolitischen 
Neutralität verpflichtet, können 
sich also nicht unmittelbar als Par-
teimitglieder äußern. Wir vom AEK 
hingegen haben dieses Handicap 
der parteipolitischen Neutralität 
ausdrücklich nicht. Wir wollen und 
werden uns als katholische Partei-
mitglieder katholisch einmischen 
und innerhalb der Partei erkennbar 
zu Wort melden. Denen, die solche 

von Ihnen zitierten Vorwürfe ver-
breiten, kann man nur sagen: Mit-
machen und Unterstützen des AEK 
ist das beste Mittel, den befürchte-
ten Schaden zu vermeiden. Übri-
gens: Dieser Vorwurf ist nicht nur 
perfide, sondern auch absurd. Er 
kommt aus einer bestimmten kle-
rikalen Ecke, in der man befürch-
tet, den eigenen Monopolanspruch 
in Sachen Catholica zu verlieren. 
Dieses Monopol haben aber weder 
die „besorgten“ Kritiker noch wir. 
Und ganz ehrlich: Wer uns eine et-
waige Marginalisierung andichten 
will, hat entweder selbst schon zur 
Marginalisierung beigetragen oder 
meint, der AEK stünde allein fürs 
Katholische. Das aber wäre doch 
traurig, oder?

PUR: Der NRW-Ministerpräsident 
Jürgen Rüttgers hat erklärt, es störe 
ihn in dieser Debatte das Trennende 
zwischen den Konfessionen, das 
betont werde. Ärgert Sie so etwas?
Martin Lohmann: Es verwundert, 

weil man dachte, Jürgen Rüttgers 
baue seine Urteile auf Wissen und 
Informationen statt auf eigene Ver-
mutungen und erkennbares Nicht-
wissen. Hier aber war er nun mal 
wirklich nichtwissend. Schade. 
Hätte er sich informiert und nur ein 
wenig recherchiert, hätte er solch 
falsches Raunzen nicht nötig ge-
habt. Der AEK steht für katholische 
Überzeugungen in ökumenischer 
Ausrichtung. Es ist nun mal wahr, 
dass es kein ökumenisches Christ-
sein gibt, sondern Christsein stets 
eine konfessionelle Prägung hat. 
Und gute Ökumene besteht nun ein-
mal darin, die Gemeinsamkeiten zu 
suchen und zu stärken, aber auch das 
Unterscheidende auszuhalten. Das 
ist Ökumene. Und genau dafür steht 
letztlich auch der AEK. Übrigens: 
Im selben Interview sagt Rüttgers, 
er sei gegen Ausgrenzungen und 
dagegen, nicht miteinander zu re-
den. Da stellt sich für den AEK, mit 
dem er noch nicht gesprochen hat, 
die Frage, ob das bei Rüttgers wirk-

„Hätte 
Adenauer auf 

alles gehört 
oder reagiert, 
was man ihm 

nachgesagt hat 
und zwischen 

die Beine warf, 
dann würden 

wir heute noch 
am Lagerfeuer 

zwischen den 
Trümmern des 

Krieges sitzen“

Konrad Adenauer und 
Charles de Gaulle bei 

einem Pontifikalamt.
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lich gilt. Aber auch hier gilt: All das 
gehört zu den Anfangsirritationen, 
die manche vielleicht wollen oder 
brauchen, die aber irgendwann dem 
ganz normalen und fairen Miteinan-
der weichen werden.

PUR: Wundert es Sie denn, dass 
Sie jetzt mit Falschheiten verfolgt 
werden und Missverständnisse ent-
stehen oder gar erfunden werden?
Martin Lohmann: Nein. Das war 
und ist wohl immer so, wenn Men-
schen Gutes wollen und auch noch 
versuchen, es zu tun. Das gilt nicht 
nur für die Politik. Wo man sich 
meldet und mit Ideen kommt, da 
stört man. Erst recht, wenn sich 
im System der Mittelmäßigkeit so 
mancher ein kuscheliges Plätzchen 
eingerichtet hat, das ihm existen-
zielle oder auch nur konsequente 
Fragen erspart. Ehrlich gesagt: Hät-
te Adenauer auf alles gehört oder 
reagiert, was man ihm nachgesagt 
hat und zwischen die Beine warf, 
dann würden wir heute noch am La-
gerfeuer zwischen den Trümmern 
des Krieges sitzen und überlegen, 
was denn eigentlich getan werden 
müsste. Die Reichsbedenkenträger 
gibt es überall, die charmanten und 
galanten Miesmacher auch. Der 
AEK lässt sich davon nicht irritie-
ren.

PUR: Der Evangelische Arbeits-
kreis EAK wurde zu Adenauers 
Zeiten gegründet und wird mit viel 
Parteigeld seit Jahrzehnten kräftig 
finanziert. Ist das heute noch rich-
tig?
Martin Lohmann: Wir sind kei-
ne Gegner des EAK, sondern se-
hen uns als ökumenischen Partner. 
Es stimmt, dass der EAK in der 
Partei bundesweit Strukturen hat, 
dass es im Adenauerhaus mehrere 
Vollzeitarbeitsplätze für ihn gibt, 
dass er eine eigene Zeitschrift un-
terhält, Stand- und Antragsrecht auf 
den Parteitagen besitzt und auch 

im Parteivorstand vertreten ist. All 
das wird aus Mitgliedsbeiträgen 
finanziert. Tatsächlich werden wir 
gelegentlich gefragt, warum es da 
denn nicht inzwischen eine Gleich-
berechtigung gegenüber den Katho-
liken gibt, zumal ja die Parteigelder 
etwa zur Hälfte von katholischen 
Parteimitgliedern kommen. Man 
muss auch hier einmal scheuklap-
penfrei weiterdenken.  

PUR: Was wünschen Sie sich im 
AEK für die nächsten Monate? 
Welche Botschaft rufen Sie Freun-
den und Kritikern zu?
Martin Lohmann: Wir wollen und 
werden uns einmischen, zu Wort 
melden und aus katholischer Über-
zeugung Anregungen für eine Poli-
tik aus christlicher Verantwortung 

geben. Ob in der Familienpolitik, 
Fragen des Lebensschutzes, in der 
Bioethik oder der Generationenge-
rechtigkeit, ob in Bildungsfragen 
oder bei allem, was mit Entwick-
lungsgerechtigkeit zu tun hat: Ka-
tholische Christen haben hier viel 
zu bieten. Denn sie stehen auf dem 
Boden der Lehre der Kirche, wozu 
nicht zuletzt die Soziallehre gehört. 
Wir haben ein belastbares Funda-
ment, was uns gegen jeden Funda-
mentalismus stark macht. Auch ge-
gen die Diktatur des Relativismus. 
Unsere Botschaft an alle ist daher 
auch einladend: Nur Mut! Und: 
Habt keine Angst!

(Das Gespräch führte Bernhard 
Müller)

Martin Lohmann ist Initiator, Mitbegründer und Sprecher 
des Arbeitskreises Engagierter Katholiken (AEK) in der 
Union. Mit seinem Buch „Das Kreuz mit dem C. Wie christ-
lich ist die Union?“ hat er eine Debatte ausgelöst, zu deren 
Ergebnissen unter anderem der AEK gehört. Lohmann ist 
katholischer Publizist und trat 1972 in die CDU ein. Be-
kannt wurde der ehemalige Jesuitenschüler als Journalist 
und Chefredakteur einer großen Zeitung. Auch als Mode-
rator der „Münchner Runde“ im Bayerischen Fernsehen 
machte er sich einen Namen. 
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